
München – In den Läden konkurrieren ei-
nige von ihnen. Doch die Läden haben seit
Tagen geschlossen. Nichts geht mehr. In ei-
nem gemeinsamen Hilferuf wenden sich
nun ein Dutzend deutsche Modemarken
und der Bielefelder Einkaufsverbund Ka-
tag an die Bundesregierung. „Die Lage ist
existenzbedrohend“, sagt Katag-Chef Da-
niel Terberger: „Bei Schnittblumen und
Obst versteht jeder, dass die Ware verdirbt,
bei uns ist das nicht viel anders. Uns droht
der Totalausfall einer kompletten Saison.“

Die Katag beliefert mehr als 350 Fach-
händler, kleine und größere wie Lodenfrey
und Konen, mit fremden Marken und eige-
nen Kollektionen. Die meisten Hersteller
rechnen über die Katag ihre Lieferungen
an den Handel ab. Stunden lang telefoniert
der Familienunternehmer jetzt täglich mit
„frustrierten Händlern. Die sitzen zu Hau-
se und können nichts machen. Das ist be-
ängstigend.“ Der kleine und größere mittel-
ständische Handel beschäftige in Deutsch-
land rund 360 000 Mitarbeiter. In der In-
dustrie seien es mit den Fertigungen im
Ausland mindestens noch einmal so viele.

Den Hilferuf unterschrieben haben die
Chefs der Betty Barclay Group mit Marken
wie Gil Bret, Vera Mont oder Public, von
Bogner, Brax, die CBR Group mit Marken
wie Street One und Cecil, Falke,
Fuchs & Schmitt, Marc Cain, Marco O’Polo,
Mey, Olymp, Opus und S. Oliver und die Ka-
tag – Marken der unterschiedlichsten
Preisklassen vereint in einem Hilferuf. Sie
fordern für die textilen Industrieunterneh-
men einen mit 850 Millionen Euro dotier-
ten Liquiditätsfonds, damit sie dem Han-
del die Ware für Herbst/Winter, sie wird
von Juli bis November ausgeliefert, mit

180 Tagen Valuta zukommen lassen kön-
nen. Damit können die Händler später zah-
len. Die Industrie hafte für zehn Prozent
der Ware. Am Ende soll der Fonds dann auf-
gelöst werden. Wann, das weiß niemand.

Das staatliche Hilfsprogramm reiche
für den Modefachhandel bei Weitem nicht
aus, beklagt Terberger. Die Unternehmen
können zwar Kurzarbeitergeld für die Be-
schäftigten beantragen und als Mieter ei-
nen Kündigungsschutz. Das decke aber
nur einen Teil der Kosten. Wesentlicher
Faktor sei die Ware. Und es komme ständig
Ware nach, weil sie schon vor Monaten be-
stellt worden sei. „Die Sorge tickert durch
die komplette Lieferkette“, sagt Terberger.
Die Industrie muss ihre Lieferanten in Asi-
en und Osteuropa bezahlen, der Handel die
Industrie und alle ihre Mitarbeiter und
Dienstleister. Es ist, wie in vielen anderen
Industrien auch, eine lange, verwobene
Kette – sie läuft über viele Unternehmen
und über viele Kontinente.

„Immer neue Ware drückt in die Läden,
dabei haben viele Händler noch nicht ein-
mal genug Platz, um die Kartons zu la-
gern.“ Die Aussichten auf Kredite seien vor
allem für die Händler schlecht. „Bankbera-
ter erwarten klare Prognosen, wann die Lä-
den wieder öffnen, aber die kann keiner ge-
ben.“ Die Händler halten das, glaubt Ter-
berger, zwei bis vier Wochen durch, die bes-
seren vielleicht zwei Monate. Etwas robus-
ter sei die Industrie aufgestellt, „die Fir-
men schaffen es ein paar Monate, die gut
geführten Familienunternehmen auch län-
ger als ein Jahr“, sagt Terberger: „Der mit-
telständische deutsche Modefachhandel
wird gerade ausradiert zugunsten von
Amazon.“  elisabeth dostert

Verderblich wie Obst
Hersteller und Händler von Mode bangen um ihre Existenz

Süddeutsche Zeitung WIRTSCHAFT Donnerstag, 26. März 2020

Bayern, Deutschland, München, Nord Seite 19

DIZdigital: Alle Rechte vorbehalten – Süddeutsche Zeitung GmbH, München A107916855
Jegliche Veröffentlichung und nicht-private Nutzung exklusiv über www.sz-content.de syndication


